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die lateinischen sufßxe ceus und cius. 215 

laxakiya von nada, plaxa, vilva, venu, vetra, velasa, ixu, käshtha. 
kapota, trina, kruncä, taxan. 

Meine ansieht über das behandeile c, k ist folgende. Es gab 
eine zeit, und die rhythmen der Veden zeigen noch frische spu- 
ren davon, wo vocalische flexions- und ableitungsendungen auch 
an vocalische stamme unmittelbar ohne gegenseitige Veränderung 
antraten. Um ein beispiel zu geben, so gut senatu-os und mili- 
tiä-i erhalten ist, mufs auch bond-i und Fabri-ius bestanden ha- 
ben. Im laufe der zeit, wurde aber der hiatus auf dreifache 
weise beseitigt 1) durch zusammenziehung beider vocale, 2) durch 
ausstofsung des erster«», 3) durch einschaltung eines consonanten. 
Der gangbarste consonant für diesen fall ist jod, das sanskrit und 
das deutsche wenden vielfach ein n an. Gleiches recht nehme 
ich nun auch für k in anspruch. 

Erweist diese darstellung sich als richtig, so werden vielleicht 
noch einige andere lateinische bildungen sich auf gleiche weise 
erklären lassen. Namentlich habe ich hier die deponentia auf 
cinor im äuge, die zu weiterer betrachtung hier aufgezählt wer- 
den mögen: alucinor, latrocinor, lenocinor, mantiscinor, patro- 
cinor, ratiocinor, sermocinor, tuburcinor (?), vaticinor, denen sich 
das Substantiv tirocinium anschliefst. Immer wird bei annähme 
solcher hülfslaute mit gröfster vorsieht zu verfahren sein, denn 
wie neulich F. Berger in seiner - ihres materials wegen schätz- 
baren schrift (de nominum quantitate. Gotha. 1852. 4.) alle mög- 
lichen consonanten anwachsen läfst, wobei er freilich der Vor- 
gänger viele hat, bringt in die schwierige lehre von der Wort- 
bildung nicht licht, sondern höchste Verwirrung. 

'Ijn August. A. 



Die sufflxe xv, tu (4te dekl.) sammt ata; tu (2te dekl.) 
und 6tu; dov; din (nomin. do); tüdin (nom.tudo); ta; rtj. 

Im sanskrit finden sich drei zusammengehörige sekundäre, 
d. h. aus nominalthemen neue nomina bildende, abstractsuffixe 
tvana*), Ivan, Iva**). Wenn wir gleichlautende afßxe, sowohl 

*) diesem entspricht das pralr. ttana, wonach Lassen I. L Pr. 
§ 89, I xu berichtigen. 

**) s. meine sanskritgramui. s. 236 § 603. 
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su sekundären als auch zu primären, das letztere keifst zu be- 
dungen aus vcrbalthcmen*), in wesentlich gleicher bedeutung 
verwendet finden, so haben wir keinen gruud au ihrer identität 
zu zweifeln. So dürfen wir denn das zendische thvana, welches 
wesentlich in abstraetbedeutung erscheint, in anahicterethwana 
(vom verbum ctere — skr. str, gricch. atog, lat. ster u. s. w.), 
wenn es unbedenklich ist**), mit dem erwähulen skr. tvana iden- 
tificiren. Bedenklicher kann mau über die ideutificatiou des skr. 
tvan in prertvan und pracattvan, beide mit der bedeutung «ocean» 
(eigentlich jenes «der vorwärtsgehende" (pra-ir-tvan), dieses «der 
vorwärtsfallende» (pra-cad-tvan) ), mit jenem tvan sein, da diese 
beiden Wörter ursprünglich nomina agentis sind. Allein, dafs in 
den indogermanischen sprachen keine so bedeutende kluft zwi- 
schen abstractis und nominibus agentis ursprünglich lag, als wir 
uns in unsern der entstehung dieser categorieen so fern liegen- 
den sprachzuständen zu denken pflegen, zeigt schon das verhält- 
nifs vieler klassen von abstractis zu entsprechenden von nomini- 
bus agentis. So sind im allgemeinen die primären nominalthe- 
men auf man (verslümmelt aus organischerem mant), wenn gen. 
msc, nomina agentis (z. b. dar -man von dr «zerstören»), wenn 
gen. ntr., abstracla (z. b. jan-man von jan «gehurt»), Dasselbe 
verhältnifs zeigt sich im gricch. reflex dieses sufiixes (iov =z man 
und par ( = der schwachen form des zu gründe liegenden maut) 
im ntr. Ebenso sind die vielen abstraeta auf sufl*. skr. as, wie 
schon a. a. o. bemerkt (sanskritgr. s. 149, Kuhn in d. zeitschr. 
I, 531 ff.) ursprünglich neutra des ptc. präsentis. Endlich kann 
im skr. das ptep pf. pass., wenn es im ntr. gebraucht wird, das 
abstract bezeichnen (sanskritgr. § 333), während seine bildung 

*) dafs in den indogermanischen sprachen alle primären nominal- 
bildungen aus verben (nicht au3 wurzeln) hervorgegangen seien, werde 
ich an einem andern orte zu beweisen suchen. 

**) der Zusammenhang der stelle (im Afrin Zoroaster bei Burnouf 
Yacna 433) legt nämlich sehr nah in anäbi;terethwanem das letzte a 
zu dehneu, oder für Verkürzung eines früher gedehnten ä anzuschn (vgl. 
vebrkananm=vrkänjm). Dann erhalten wir das vedische absolutiv (sans- 
kritgr. §914, V, 3) in der gewöhnlichen* construetion mit dem verbum 
skr. bhü, um die dauer eines verbalbegrifts zu bezeichnen. Die stelle 
würde, abgesehn von dein dunkeln ähi, im skr. lauten :«criram (ved. für 
gewöhnlich clilain) kalpaiu an. .slrtvänain bhaväsi yatliä «mögest du un- 
befleckt am heiligen körper verharreu, gleichwie» u. 8. w. 
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gar keinen passiveharakter aufweist, sondern nur das vcrballhema 
selbst mit sufligirung des pronomen deraonstr. ta oder des diesem 
bcdeutungsgleichcik na. Man kann zur erklärung dieser nur durch 
die geschlecbtsvcrscliiedenhcit (oder genauer: den gegensatz des 
persönlichen und nichtpersönlichen) bestimmten katcgoriecndiUe- 
renz sagen, dafs das abstractum aus dem nomen ageulis durch 
entziehung des Clements der persönlichkeit entstanden sei, gerade 
wie auch bei uns z. b. «das glänzende" ohne persönliche bcslim- 
mung wesentlich identisch ist mit dem abstractum «der glänz " 
und analoge erscheinungeu sich in allen dem skr. verwandten 
sprachen wiederholen. Allein ich mache sogleich hier darauf auf- 
merksam, dafs selbst diese geschlechtliche differenz eine unter- 
geordnete ist und dafs die unendliche mehrheit der primären ab- 
straeta — obgleich auch sie meiner ansieht nach zum grölsten 
theil aus dem ptep. präs. entstanden ist (vgl. bezüglich des skr, 
meine sanskritgr. s. 192 § 381) — gen. masc. (ebenso meine 
sanskritgr. § 325 IT., insbes. noch §343) ist, wie denn auch das 
oben erwähnte suffix man in der gcstalt iman (d. h. mit binde- 
vocal angeknüpft) sowohl im primären als sekundären gebrauch 
abstraeta gen. msc. bildet (sanksrgr. s. 167 § 4 16 und § 554 VI, 
vgl. mit § 708, E). Man wird daher sagen müssen, dafs der indo- 
germanische sprachgeist in primären abslractis den zustand des 
verbalbegriffes als etwas durch die selbst! hätigkeit desselben ent- 
standenes ansah, wie ja auch das sekundäre abstract nicht blofs 
den zustand, sondern im allgemeinen auch die handlung (thätig- 
keit) des damit versehenen nomens bezeichnet (s. bezüglich des 
skr. meine gr. § 554). 

Wir werden demnach unbedenklich die erwähnten tvan mit 
einander identificiren ; nicht minder das tva in di'itva «der ge- 
bende" und jan-i-tva «der zeugende, der gebärende" mit dem 
erwähnten sekundären tva. Mit noch unbczweifclbarerem recht 
das tva, welches, zur bildung des absolutivs dienend, in der ge- 
wöhnlichen spräche im alten instrumental (tvä sanskritgr. s. 4'tl 
n. 1*), in den ..Veden auch bisweilen im daliv (tväya) erscheint. 
Denn der bedeutung nach; ist das absolutiv ganz eigentliche 
bezeichnung des zustandes oder der vollführuug (vcrgl. die er- 
wähnte bedculung der sekundären abstraeta, sanskritgr. § 551). 

*) es ist daselbst von: (vgl. s 23Ü.) bis zu ende der uole zu 
streichen. 
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des verbalbegriifs , welche durch den gebrauch im instrumental 
als eine andre handlung begleitend (ihr vorausgehend oder mit 
ihr gleichzeitig*)) dargestellt werden; bhuktvä vrajati z. b. heifst 
wörtlich; «mit dein vollendeten zustand oder der handlung des 
(bhuj) essens geht er", das heifst: «nachdem er gegessen hat 
(oder auch, jedoch seltener, «essend") geht er.« 

Eben so unzweifelhaft identificiren wir mit dem zuerst er- 
wähnten tva das gleichlautende suffix, welches in den Veden 
und im zend das ptep. fut. passivi bildet (z. b. ved. stotva = 
zend. <;taothwa sanskritgr. § 902), obgleich die themengestalt des 
verbi davor im allgemeinen eine andere ist, als vor dem suff. des 
absolutiv. Denn- diese gestaltung hängt nicht vom suffix ab, son- 
dern vorwaltend von der accentuation oder, jedoch seltner, an- 
deren phonetischen einflössen. Wir haben nicht nöthig, um den 
begrifflichen Zusammenhang zwischen dem abstractsuffix tva und 
dem des ptc. fut. pass. nachzuweisen, uns auf selten überzeugende 
deduetionen aus den Übergängen der bedeutung einzulassen; wir 
haben hier vielmehr das unläugbar analoge verhältnifs des gewöhn- 
lichen ptc. fut. pass. tav-ya zu dem infinitivsuffix tu zur seite; 
denn dafs jenes aus diesem durch hinzutritt des suff. ya (d. h. des 
pron. relativ.) entstanden ist (genau nach der regel in sanskritgr. 
§585,11), wird wohl von niemand bezweifelt. Aber auch die- 
ses suffix tu werden wir bei der nahen Verwandtschaft von va 
und u und der Identität der bedeutung nicht von tva zu trennen 
wagen. Im gewöhnlichen sanskrit dient sein aecusativ zur bil- 
dung des infinitivs (tum = dem lat. supinum auf tum), in den 
Veden aber auch sein dativ (tave und tavai, letzterer wohl un- 
zweifelhaft gen. fem.**)) und genitiv oder ablativ (tos, vgl. den 



*) nach den indischen grammatikern drückt es auch eine nachfol- 
gende handlung aus, und in der Wirklichkeit treten die in den (skrgr. 
§ 911 B) angeführten beispielen im absolutiv ausgedrückten Handlungen 
erst nach Vollziehung der handlung, welche sie ergänzen, ein. Allein 
so wenig wie wir, wenn wir sagen, «er schläft mit offnem munde» «er 
lacht mit zugekniffenen äugen» daran denken, dafs das schlafen, lachen 
den daneben ausgedrückten bestimmungen vorhergeht, eben so weuig 
geschah das, wenn der Inder sagte mukhaiu vyädäya svapiti, netre ni- 
milva liasati Dem sprachgeist gegenüber, welcher nicht so haarscharf 
sondert, als die, insbesondere indischen, grammatiker Ihun, sind es 
gleichzeitige bandlungen. 

'*) vgl. sanskritgr. § TU, 111. Die gunirung ist zwar gegen die regel 
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ahlativ im lat. supinum auf tu). Mit diesem tu werden wir end- 
lich das tu identiflciren, welches fast nur primäre nominalthemen 
im msc. und ntr. bildet (sanskrilgr. s. 162), aber in bildungen 
wie dushtaritu «schwer zu übersteigen" «ucrotu «schön zu hören» 
seine adjeetivische natur (vgl. z. b. Rv. IV, 4, 35, 1) und wesent- 
liche Verwandtschaft mit dem ptep. fut. pass. bekundet (vergl. 
sanskritgr. s. 421 n. 1, vgl. mit § 324). 

Wie sich endlich das suflix as zu dem ebenfalls aus dem 
ptc. präs. (in der organischeren form ant) durch abstumpfung 
hervorgegangene suffix an verhält (sanskritgr. a. 152 bem. 2), ganz 
ebenso könnte sich tvas in pi-tvas «trank (Yv. 19, 56)*) zu dem 
besprochenen tvan verhalten. 

Ueber das genetische verhältnifs dieser verwandten suffixe 
kann ich zu keiner sichern Überzeugung gelangen. In meiner 
sanskritgr. habe ich tvana für die organischere form und tvan 
tva für stufenweise Verstümmelungen derselben angesehn. Jetzt 
scheint mir ein analoges verhältnifs, wie das zwischen den suf- 
fixreihen van va vana, an a ana, at a ata und deren verwandten 
(in Gott. gel. anz. 1852 s. 552) aufgewiesene, wahrscheinlicher, 
so dafs von diesen drei formen tvan die organischste, tvan-a durch 
ein sekundäres a weiter formirt, tva verstümmelt wäre. 

Dem skr. tu in abstraktbedeutung stellt sich im griech. rv 
zur seite. Dafs es hier nur als femininum erscheint, hat nichts 
auffallendes; denn im indogermanischen sprachstamme dient das 



des gewöhnlichen skr.; aber auch vor e ist sie nicht dynamisch, son- 
dern nnr phonetisch, fehlt vedisch oft, und im zend, wenn ich nicht 
irre, ganz, auf jeden fall vorwaltend. Als sich diese phonetische Ver- 
änderung geltend machte, konnte sie auch die formen mit ai ergreifen 
und sich in einer derselben, welche durch den gebrauch im infinitiv 
ganz aus ihrer flexivischen analogie losgelöst war, auch in die zeit 
hinüber erhalten, wo die spräche tür den dativ feminini auf ai die gu- 
nirung wieder aufgegeben hatte Alan könnte auch die aa. IT. für ferai- 
nina halten; darüber läfst sich, soviel ich sehe, nicht sicher entschei- 
den, zumal da wir im griech dieses suff. als abstrakt nur im fem., im 
latein aber fast nur als msc. (selten als ntr.) auftreten sehen werden. 
*) das skr. pä «trinken« ist hier gegen sanskritgr. § 154, 2, 3 nach 
analogie der ausnahmen dazu (z. b. sthi-tva) behandelt. Diese aus- 
nähme gilt in der lexikalischen etymologie auch für a-verba, z. b. 
ebenso (zugleich gegen sanskritgr. s. 162 § 403) von pä «beherrschen» 
pi-tr «vater». 
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Femininum in demselben, vielleicht in noch gröTscrm umfang als 
das ntr, zur bildung von abslractis (vcrgl. für skr. bezüglich der 
primären meine gramm. § 331. 334; bezüglich der sekundären 
§ 554 und s. 235 tat = tijt lat. tat und tut). Mit ausnähme eini- 
ger zahlwörterabslractc bildet es nur primäre (z. b. ßqmtv yqunjv 
diwxTv), welche bezüglich der themenform der analogie folgen, 
nach welcher die auf to (eigentlich ptc. pf. pass.) gebildet wer- 
den, oder, wenn diese für ein bestimmtes verbalthema nicht existi- 
ren, gebildet werden würden*). Die sehr vereinzelt stehenden 
und höchst unorganisch gebildeten. Zahladverbien exaroarv, j(«A.»o- 
gtv, (wqiogtv, rqmv folgen, vielleicht durch einllufs jenes Ver- 
hältnisses von tv zu ro, der analogie der ordiualia ixatoato u. s. 
w. tqitto (organischere form von rqtto für latein. tertiu = skr. 
trtiya durch assimilation aus rqtryo (= zend, thritya**)), vergl. 
vedisch (und analog im zend) vasyas für vasiyas und ähnliche 
(sanskritgr. s. 228 § 599, IV); TBtqaxTv läfst mehrere deutungen 
zu; am wahrscheinlichsten ist mir, dafs es aus TStqaxig gebildet 
ist. Wie im sanskrit vor vocalisch oder mit j anlautenden Suf- 
fixen***) überhaupt oft, fällt im griechischen, bei ableitungen von 
indeclinabilien von letzteren der letzte vocal sammt den ihm 
etwa folgenden consonanten ab (vgl. z. b. von adyaevas durch 
Jua: adyagvina) z. b. von dfioi§a86v: dftotßädw, ßcLdqv ßadi£w; 
fltjja äix&üi *(?<X a r Q l X®ü; Jttqax« lejqax&ä ****); %&es (skr. hyas) 
X&i£ö (für organischeres ^c-deo) jedoch auch ohne Verlust %&ea- 
ip6. Dieser abfall erklärt sich dadurch, dafs die indeclinabilien 
der indogermanischen sprachen, mit ausnähme der ächten (nicht 
aus bcgrilTs Wörtern entstandenen) interjeetionen , flexi vische* zum 

*) vgl. z. b. fj'owios, yQumöi;, Jtctixx«;; yiXaorot;: vis; änea%oq: ti%-,- 
xriaröf. Tis'; ayoqt[i'iq nach analogie von Ti/ttjrot;; äXawrvs nach i^rjXm- 
t(j,- u. s. w. Da diese bildungen ionisch, so scliliefsen sie sich auch an 
verbalthemcn, welche in der xo»i»J nicht existiren z. b. ßaXXijris als ob 
ein {JaXUio existirte. 

**) Bopp vergl. gr. §322. 
***) danach ist sanskritgr. § 587 zu verbessern. 
****) das verliältnifs von ät/üs lurvagii u. s. w., so wie die acceul- 
difTerenz zwischen Sign itx&ä spricht wohl enlsclieidcnd dafür, dafs 
»a ein neues suffix sei, nicht », wie in /Oa/iakö im verliältnifs zu 
X«i<«( (von £«/«* = skr. kslimä) x&ls im verliältnifs zu skr. hyas, lat. 
lies in hes-ternu, eingeschoben (wie z. b. in mo/U = jioA« = sauskr. 
puri u. a.). 
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allergröfsten thcil casusformcu sind (bez. des skr. vgl. meine g»'. 
§ 782), in welchen der theil vom letzten vocal an entweder nur 
oder vorwaltend flexivisches dement ist, so dafs in der abschei- 
dung desselben vor neuen suflixen die spräche ihr eigentliches 
prineip: suffixe nur an thematische formen zu schliefsen, bethä- 
tigt. Wenn sie hierin zu weitgehend auch den auslautenden the- 
matischen vocal cinbüfst, so erklärt sich diefs vor vocalisch an- 
lautenden suffixen durch den cinflufs des anlautenden vocals, 
vor consonantisch anlautenden ist es eigentlich anomal, hat aber 
in allen sprachen analogicen in der ausstofsung von, zumal kurzen, 
vocalcn zwischen beliebten consonanlengruppen, vgl. z. b. stiWw 
für Tzmt'rm (nsr = skr. pat) und unscrin fall wesentlich ganz ana- 
log von quinque nl\me. (eigentlich allgemeine, nicht blofs äolische 
nebenform von ntvrs, da dem skr. c auch n entspricht) für or- 
ganischeres quinquem ae'pnev (= skr. pänean) quinlus (für quinc- 
lus), TtffiTirog für organischere quinquetus tis/inhog (= skr. vcd. 
paneätha sanskritgr. s. 329 n. 3), da vor dem consonantisch an- 
lautenden sekundären suffixe eigentlich nur das, das thema aus- 
lautende, n hätte cingebüfst werden dürfen (vgl. skr.-gr. § 83, 2 *). 
Aus dem lateinischen (vgl. Pott etyni. forsch. I, 551) ent- 
spricht dem skr. tu in abslractbedeutung ebenfalls tu, fast nur im 
inascul. (vgl. oben)**), zunächst unmittelbar an verbalthemcii so- 
wohl primäre als derivirtc antretend z. b. or-tu vic-tu (aus 
g(v)i(c)v — skr. jiv) ic-tu (=jac-tu aus ja(c)v-i r= skr. cyävi 
causale von cyu «fallen») par-tu, quaes-tu (quis = skr. dsh aus- 
suchen, ausscheiden, auszeichnen) ques-fu (ques = skr. <jvas «seuf- 
zen») casu (für cad-tu) sexu (sec-tu «abtheilung») cur-su (für 
curtu***), von cur = skr. hvr nach der skr. 4. conj.-kl. also 
cur-ro für cur-jo «ich drehe mich») u. a. ****); ferner vena-tu, bala- 

*) auch im zend ist der vocal eingebüßt; es entspricht puklidha 
aus panc(a) + tha, indem zuerst c zu k ward (vgl. sanskritgr. § 66, 1) 
wie in khtöirya (aus organischerem catiiirya =skr. tftrya für catürya 
(sanskritgr. s. 329, insbes. n. 2) «vierte»), welches nur hinter der prä- 
position ä bewahrt. Der vocal a hat sich alsdann dein labial p assi- 
uiilirt. 

**) nur artu und sexu sind auch neutr. 
***) auch cur-ru (gemäfs der Verwandtschaft zwischen den abstra- 
cten und nom. ag., wovon oben) mit assimilation. 
****) dafs vom-i-tu skr. vam-a-thu gleich sei (demnach nicht hieher 
gehört) ist schon von Pott (etym. forsch. I, 93) bemerkt. Vielleicht ge- 
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tu u. a. Weiter erscheint es in der gestalt ä-lu hinter nominal- 
themcn (den zustand oder die handlung derselben bezeichnend) 
z. b. inagistr-ä-tu, coelib-ä-tu*), bim-ä-tu, tribun-ä-tu, consul- 
Ä-lu, von denen bald entsprechende denominativa, z. b. magistrarc, 
durcli welche sie ganz in analogie mit venätu, balätu treten, exi- 
stiren, bald nicht, z. b. kein bimare neben bimätu. Wir haben 
wohl nicht nöthig für jede einzelne formation dieser art anzu- 
nehmen, dafs ehe sie formirt ward, ein entsprechendes denomina- 
tiv existirte; denn nachdem sich diese categorie durch eine reihe 
aus ihr hervorgetretener bildungen von denominativen dem spracli- 



hüren auch andere auf itu zu skr. atliu; denn es ist nicht wahrscheinlich, 
dafs des letzteren gebrauch überhaupt so beschränkt war, als wir ihn 
im skr. (ineine gramm. § 343) finden 

*) beiläufig bemerke ich, dafs in coe in coe-lib (org. coelub) wohl 
unzweifelhaft der loc des Zahlworts für «eins» skr. eka zu erkennen ist, 
mit derselben Verstümmelung, wie (nach Bopp vgl. gr. s. 431) in c-oclit 
(synkopirt, wie ich jedoch hinzufügen inufs, aus c-ocli-vat wörtlich: 
«mit einem äuge versehn», vgl. Gott. gel. anz 1852 s. 544); also coe 
= skr. eke (nach der nominaldeklinalion) nach analogie von griechisch 
^o/xo» = skr. vece. In Zusammensetzungen diente gerade der localiv 
gern als vorderes glied (sanskritgr. s. 246 II.) statt des thema, hier um 
so natürlicher, da er adverbiale bedeutung hat; coelcbs hiefse demnach 
wörtlich «für sich (eig «allein») es liebend» = einer, der es vorzieht 
allein zu leben (a Single man wie die Engländer sagen). Ich weise 
demnach Potts erklärung (etym. forsch. 1,263) dieses coe aus dein 
pronoinen interrogativum ab ; dagegen glaube ich, dafs er letzteres ganz 
richtig in caecus erkannt hat (etym. forsch. I, 166, II, 397) und erlaube 
mir nur die genaueren hestiminungen , welche hätten hinzugefügt wer- 
den müssen und insofern von interesse sind, als sie selbst in sehr ver- 
einzelten erscheinungen die grofse Übereinstimmung der indogermani- 
schen sprachen unter einander zeigen. Im skr. tritt in der Zusammen- 
setzung für akshi «äuge» (= griech. öaat) vorwaltend, in der relativ- 
zusammensetzung (hahuvrihi) immer, aksha ( = lat. ocu) ein (sanskritgr. 
§ 624 und 669). Vor diesem tritt das fragpronomen, wenn es verächt- 
lichtkeit ausdrücken soll, nicht, wie sonst im allgemeinen in der gestalt 
ku, oder, wie sonst vor vocalen, in der gestalt kad auf, sondern als 
kä (sanskritgr, s. 248, XI D) also kä+aksha «schlechte äugen habend»; 
im lat. würde cä-ocu entsprechen, oder mit der fast durchgehenden 
Schwächung von o zu i in Zusammensetzungen (vgl. co-ip von co und 
op in op-timu op-to = ap in ap-to = skr. äp-i causale von i, wel- 
ches nach analogie von sanskritgr. § 199 bem. 2 auch äp-i lauten dürfte 
und in nominalableitungen wirklich lautet), ca-icu = caecu. 
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geist gegenüber fixirt hatte, konnte sie sich von ihrer basis los- 
lösen und auch ohne die brücke eines zwischen liegenden deno- 
minativs ans einem nomen — von welchem ja zumal jeden äugen- 
blick in der lebendigen spräche ein denominativ ausgehen konnte 
— unmittelbar dieses abstractum bilden*). 

Nah verwandt mit dem abslract ist die categorie des colle- 
ctiv. Jenes drückt die begriffsmäfsige (ideale) einheit (priester- 
thum als das einheitliche wesen aller priester), dieses die zahlmä- 
fsige (numerale z. b. «gebirg", menge von sich wesentlich gleichen 
gegenständen, welche «berg» genannt werden). Das collecliv ist 
gleichsam die Vorstufe des abstracts; es bezeichnet die gegenstände 
nur erst als im allgemeinen gleiche und zusammengehörige, während 
c!as abstract das in ihnen gleiche, ihre Wesenheit, ausdrückt. Wir 
finden daher auch in allen sprachen abstractbildungen auch zum 
ausdruck des collectivs verwendet, indem die höhere stufe auch 
die niedre vielfach auszudrücken vermag. So z. b. dienen im 
sanskrit mehrere abstraeta auf tä in colleclivbedeutung (sanskrilgr. 
§460 und vergl. überhaupt die collectivbildung in §457 — 161 
mit der abstractbildung in § 55 1 , wo sich noch mehr Überein- 
stimmungen zeigen), und im lateinischen und deutschen u. s. vv. 
sehn wir nicht selten abstraeta, wie die grammatik sagt, statt 
des plural ihrer conercle, z. b. nobilitas, adel, statt nobiles « adliclie " 
Juventus «jugend» statt juvencs ..Jünglinge", d. h. in collcclivca- 
tegorie gebraucht. Wir werden demnach auch die collectiva auf 
ätu, z. b. peditätu, comitätu, equitätu, senätu, hierherzichen und 
sie für wesentlich gleiche und auf dieselbe weise entstandene bil- 
dungen, wie consulatu u. s. w., erklären. 

Nachdem wir das abstractsuffix tu im lateinischen collecliv- 
bedeutung haben annehmen sehen, werden wir es auch nicht 
auffallend finden, wenn ein reflex von skr. tva (ntr.) in dieser 
bedeutung erscheint. Mit diesem tva glaube ich nämlich lat. tu 

*) ich will jedoch das lange, ä im skr jiv-ä-lu msc. und ntr. und 
dem ved. infinitiv jivätave (dativ dieses themas) von jtv, so wie die 
durch i oder i anknüpfenden ff. (z. b. car-i-tave, srav-i-lavai, hav- 
i-tave (sanskritgr. §919) nicht unerwähnt lassen, ohne jedoch mit bc- 
stimintheit daraus zu schliefsen, dafs wir in dem ä in älu nur binde- 
vocal zu erkennen haben; man vgl. ein gleiches Ä in skr. jaivälrka, wel- 
ches ein jivätr voraussetzt und überhaupt möchten die anlautenden lan- 
gen a in primären Suffixen, wie z. b. skr. äka = lat äc, griech. ip in 
bei rächt zu ziehen sein. 
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und etu (ntr. nach der 2ten) idcntificircn zu dürfen. Pott (ctyin. 
forsch. II, 546) sieht es bekanntlich als ptc. fut. pass. an ; gegen 
diese ansieht entscheidet aber sein gebrauch als sekundäres nöuii- 
nalsufüx in formen wie arbus-tu, salic-tu, carec-tu u. s. w. — 
Das v ist ausgefallen, wie z. b. in can-i gegenüber von skr. 5 van 
gricch. xvov (im nom. xvmv). Als primäres suff. erscheint es in 
virc-tu (vireo), olc-lu, glabre-tu, acc-tu, zwar mit stärkerem 
hervortreten des abstracten Clements, jedoch mit anklang an die 
collectivcalcgorie , indem es örtlichkeiten bezeichnet, an denen 
die Substanz des verbalbegriffes sich in fülle zeigt. An diese leh- 
nen sich der form nach die eigentlichen collectiva auf etu, wie 
arbor-ctu, frutic-etu, ros-etu, vin-etu, sax-elu, rud-etu, sorie- 
etu, über deren etu im verhältnifs zu tu in arbus-tu u. s. w. we- 
sentlich ebenso zu urthcilen sein wird, wie über tu in or-tu u. 
s. w., zu ätu in consul-atu u. s. w. 

Dafs dem skr. tvana gricch. avvij entspricht, ist schon von 
Aufrecht (in dieser Zeitschrift I, s. 461) bemerkt; dafs die- 
ses abstractsuffix als femininum im griechischen erscheint, wäh- 
rend es im skr. wohl sicher als neutr. gebraucht ward, findet 
seine nächste analogie in den sekundären abstractis auf ya im skr., 
welche sowohl fem. als msc. sind*). Zu einzelnen dieser abstraeta 
stchn adjeetiva auf avvo (vgl. a. a. o. 482) in genauster beziehung, 

*) heiläufig bemerke ich, dafs mir die primären abstracla auf ti, 
welche feminina sind, in demselben verhältnifs zu dem ntr. des ptep. 
»f. pass. zu stehen scheinen, insofern dieses als abstract dient (skrgr. 
§ 333). Diese themen auf ti sind nämlich fast ohne ausnähme — und 
diese ausnahmen finden stets darin ihre erklärung, dafs die bildung 
einst auch für das ptep. erlaubt war, z. b. fitju neben /iaiö (in atmö/iaio) 
von ftav (worüber weiterhin) — nach denselben regeln formirt, wie 
das ptep. pf. pass. und mir ist daher kein zweifei, dafs sie eigentlich 
Feminina dieses ptep. sind, in welchen aber nicht, -wie sonst in the- 
men auf a im allgemeinen, im fein, der auslaut gedehnt ward, sondern, 
wegen der substantivischen hedeutung der femininalcharakter i antrat. 
Dieser wurde dann im weitern verlauf der spräche verkürzt. Ich habe 
diese Verkürzung schon an rätri im verhältnifs zu dem ved. rätri (Gott, 
gel. an/. 1852 s. 547) aufgewiesen und werde sie an einem andern orte 
in gröfserem umfang begründen. Die ditferenz der accenluation (die 
ptc. pf. pass. sind oxytonirt, die themen auf ti paroxvtonirt) erklärt 
sieh (nach sanskritgramm. § 899) daraus, dafs die auf ti nicht mehr 
die partieipbedeutung haben, sondern substantiva geworden sind; man 
beachte jedoch die oxvtonirt gebliebenen (sanskritgr. s. 162 no. 2. 3). 
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sie drücken aus «das habend, betreffend, was das abstract besagt» 
und stimmen genau mit den formen des abstrat, ts überein, auch 
wo diese mehr oder weniger anomal sind, z. b. ütanoavvt} (von 
deoaoTci) und deaaoovvo , fiarroovn] (von fiavri) und "togvvo, 
hqfocvvti*) und "oiovvo, so dafs man wohl nur die wähl hat, 
entweder anzunehmen, dafs sie durch ein sekundäres suffix 
aus den entsprechenden abstracten gebildet sind, oder dafs das 
suff. tvana avvo einst dreigeschlechtig war und sich das abstract 
nur durch geschlechtliche fixirung zur substantivkategorie erhob. 
Die letztere ansieht hat das für sich, dafs sich mit bestimmtheit 
in dem indogermanischen sprachstamme ein zustand erkennen 
läfst, in welchem die categorieen des Substantiv und adjeetiv noch 
nicht geschieden waren, sondern das Substantiv gewissermafsen 
nur ein beziehungsloses adjeetiv oder selbst ptep. (z. b. serpens) 
war und nur an diesem mangel einer beziehung als Substantiv 
erkannt wurde. Für solche beziehungslose eigenschaftswörter 
fixirte sich ein bestimmtes geschlecht und diese fixirung vorzüg- 
lich wirkte dahin, dafs der categorische unterschied des Sub- 
stantiv und adjeetiv zu vollem bewufstsein hervortrat. — Aelin- 
lich sahen wir oben tv im griech. als fem., im lat. als niaseul , 
selten neutr., jedoch in den behandelten fällen nur als abstr. fun- 
giren. Schwerlich ist aber davon das skr. tu zu trennen, wel- 
ches oft ein msc. nom. ag. bildet, z. b. bhä-tu (der leuchtende) 
m. «sonne», man-tu m. (der denkende) «mensch", fem. «ver- 
stand»; eben so bildet das sogleich zu besprechende suffix dov 
zwar vorwaltend abstraeta, jedoch auch mehrere nomina agentis 
(z. b. 7isfMj>Qi]56v u. a.) Diese frage läfst sich mit Sicherheit wohl 
nicht eher entscheiden, als bis wir die entstehung des Suffixes 
tvana nachweisen können ; dieser nach weis würde uns auch über 
die eigentliche bedeutung desselben belehren**). 



*) Ugmairtj "ros, wenn wirklich von Uqo, stellt mit seinem tu in 
dieser reihe von bildungen ganz vereinzelt nnd die Übereinstimmung 
in beiden formen wäre desto auffallender. Sollte es aber nicht an 
iffäz in itgarixö u. s w. zu schliefsen sein? in iiQäx ist wohl unbe- 
denklich ein schwaches ptep. präs. einer activform von itfjdo-fiou mit 
vielleicht dialektischer (hier dorischer) contraction von ao zu ä (da 
ein wort für priester wohl aus einem dialekt in die xoh'j) dringen 
konnte); iigmut wäre die regelmäßige form (auch aXXän ntltxävi könn- 
ten aus dialekten eingedrungen sein). 

**) hr. Aufrecht betrachtet tvana als eine Zusammensetzung der 
II. 3. 15 
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Mit dem suiF. skr. tvan identificire ich dov, wobei ich die 
Schwierigkeit nicht verkenne, welche darin liegt, dafs sich gar 
kein sichres beispiel eines reflexes von skr. tva durch griech. do 
nachweisen läfst. Dagegen ist aber der erweichende einflufs einer 
nachfolgenden liquida auf t, specicll eines y*), und auch eines 
r**) nicht selten zu erkennen, so wie denn überhaupt t biswei- 
len zu d sich herabsenkt***) (ähnlich wie p sehr oft zu b und 
selbst v) ****). Ferner ist zu beachten, dafs phonetische Übergänge 



suffixe tva und ana; er glaubt für diese hypothese eine stütze in dem 
vedischen absolutiv tvänam zu erkennen; in dem mit diesem gleichbe- 
deutenden tvinam sieht er das i als Schwächung von ä an; allein Schwä- 
chung von ä zu i findet im sanskrit immer unter einflufs einer unmit- 
telbar auf die silbe, welche das ä enthält, folgenden aeuirten silbe statt (z. 
b. pä+tii wird pl-ti, -+- yäte pi-yate); hier haben aber tvä und tvi den 
acut. Da nun die Veden neben dem gewöhnlichen absolutiv tvä' auch 
die form tvi' zeigen, so liegt es wohl näher anzunehmen, dafs zu bei- 
den formen accentloses nam treten konnte, wodurch also tvä'-nam, 
tvi -nam entstand. In diesem nam dürfen wir wohl unbedenklich den 
(adverbial gebrauchten) accus, gen. neulr des sekundären Suffixes na 
erkennen, welches an indeclinabilia (zu denen auch das absolutiv ge- 
hört) tritt (z. b. purä purä/ta, vgl. sanskritgr. s. 238 und z. b. latein. 
hes-ter-nu, in welchem tcr zunächst dem skr. tar in prätar entspricht). 
*) z. b. sanskr. suff. tya schon im skr. dya (in ava-dya) und im 
kriech. d*o und So (vgl. G. W. L. 11,232); ferner ist Sw in Sivqo, Stire 
Jiit dem skr. pronominalthema tya zu identificiren; öm ist rhu gewor- 
den, ganz nach derselben analogic wie ärtv äitvd-t aus ano (in an; 
statt cinote) — skr. anya entstand und im lat. iens (= skr. yant) im 
genitiv eunt-is ward; Sti>-oo ist = skr. tya-tra «hier», Sev-zi = skr. 
tya-tas «von dort»; in qo für tjo ist t wohl erst assimilirt, dann ab- 
sorbirt; die endung tqo erscheint mit verkürztem auslaut, gerade wie 
im skr. hinter pronominallhemen, während hinter nominalthemen die 
organischere form trä bewahrt ist , wie im latein auch hinter prono- 
minalthemen und präpositionen. 

**) vgl. sanskritgr. s. 237 u. 133, wo man noch händra = häntra 
hinzufüge. 

***) z. b. in den saffixen äaro «Jro (welche Pott et. f. II, 563 wie ich 
glaube mit unrecht mit dov verbindet), welche den skr. primär- und 
sekundär -suffixen tana und tna (skrgr. s. 161. 163. 233) entsprechen. 
****) z. b. pä «trinken», die specialthemen nach analogie von tishth 
aus slhä formirend, müfste eigentlich pip werden, wird aber ved. pib 
und im latein zugleich mit assimilirung des reduplikationsconsonanten 
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oft sehr einsam stehn und dennoch unbezweifelbar sind, so z. b. 
wird niemand tßdofto oder oydoo wegen der ganz einzeln ste- 
henden erweichiing der ursprünglichen tcnues zu mediae von lat. 
septimo (skr. saptama) octävo zu trennen wagen. Was mich aber 
neben der bedeutung dieses sufßxes insbesondere bestimmt, es mit 
tvan zu identißeiren, ist die phonetische gestalt, welche auf 
nasale auslautende themen davor annehmen. 

Wir finden im skr. themen auf nasale vor gewissen Suffixen, 
zu denen auch das von uns mit tvan verbundene tvä des absolu- 
tivs gehört, auf dreierlei weise behandelt: entweder wird der vo- 
cal vor dem nasal gedehnt (in allen bekannten beispielen nur a 
z. b. von gam cantvä), oder der nasal zugleich eingebiifst (auch 
in allen bekannten beispielen nur hinter a z. b. von khan khAt- 
vä), oder der nasal wird eingebiifst und der vocal (in den be- 
kannten beispielen a, i, r z. b. von gam gatvä) nicht verän- 
dert (sanskritgr. § 154, 2, 4). Im gewöhnlichen sanskrit ist im 
allgemeinen je in den einzelnen füllen nur eine dieser Umwandlun- 
gen zulässig; nur san kann vor suff. ti auf drei weisen sich for- 
miren (sänti säti nach den zuerst angegebenen, oder ganz ohne 
Veränderung santi). Allein schon in den Veden sehen wir in 
man «denken» vor ti, wo die gewöhnliche spräche nur cinhufsc 
des nasals vorschreibt (also mati) auch dehnung eintreten (abhi- 
mäti), wie im griech. fiijri. Vergleichen wir aber die ver- 
wandten sprachen, so kommen wir zu dem schlufs, dafs einst 
alle drei Umwandlungen und als vierte die unveränderte form 
nebeneinander galten (vergl. auch Gott. gel. anz. 1S51 s. 1969), 
so dafs wir bei erklärung der hieher gehörigen formen für den 
der Sprachtrennung vorhergegangenen zustand alle vier weisen 
als gebräuchlich ansehn dürfen.*). Wenden wir diefs auf bil- 



bib; mäp-i causale von mü (nach sanskritgr. § 199 nach aoalogie von 
bem. 2 auch mit kurzem a denkbar) in der bed. «gehn» (meare eigent. 
»durchmessen»), also «gehn machen» = «bewegen« lautet im latein 
mdb in mobili (vgl. griech «*- putßopcu für org. »a-pan-i\o-[icu «sich 
mit einander wechselseitig bewegen», mit firß; dann trat das j = < in 
tjo in die vorhergehende silbe, und wurde sammt dem t an seiner 
eigentlichen stelle eingebiifst; vgl. s. 231 und ßdXXoi für ßaXya org. ßa).~ 
<j-u, caus. von ßak = skr. «gal fallen») mov in mov-eo (= skr. mäp- 
aya-mi; vgl. griech. d-ftlv-o> neben n/iiß) und ähnlich unzählige. 

*) so, um ein interessantes beispiel hier anzumerken, bildet das 
gewöhnliche sanskrit von man denken das intensiv so, dafs das pri- 

15* 
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tlungen auf tvan an, so würde vom intensiv von bhram (wel- 
ches im gewöhnlichen sanskrit zwar «herumirren" lieifst, ursprüng- 
lich aber (= lat. frem-cre) den ton bezeichnete, welchen insek- 
tenschwärme bilden (vgl. G.VV.L. II, 112), nämlich «schwirren»): 
bambhram (sanskritgr. § 169) griech. ae/^q/Qs/t, wenn Ivan an 
dasselbe, nicht nach analogie von <;am, wie im gewöhnlichen 
sanskrit, sondern von khan traf, durch dieses sufiix bambhrätvan 
gebildet sein mit der bedeutung eines agens, im fem. «die heftig 
oder wiederholt schwirrende»; diesem entspricht aber, abgesehn 
von d =z tv und dem abweichenden reduplicalionsconsonantcn, 
laut für laut ntfiqiQijböv. Ganz eben so würde vom intensiv von 
skr. dhran «tönen": dandhraii, griech. tsv&qcv, nach dieser analo- 
gie dandhrätvan, griech. Ttv&Qrj86v*) entstehn (wozu auch av&Qt)- 
dov gehört, entweder mit cinbufse des anlautenden r, vgl. ved. 
inaksh für ninaksh, iraj für riraj und ähnliche, oder mit präfix 
av für ava). Ebenso würde skr. kshaii = xtev und Ja* «scha- 
ben» (G. W. L. I, 180) kshätvan bilden, welchem xttjÖÖv «kämm» 
(der abschabende) enlspricht (vgl. xrev unmittelbar ohne suffix und 



märe verbum unverändert bleibt, also inautmanya; wäre die analogie 
von khan u. s. w. (sanskritgr. § 178) dafür erlaubt, so würde es auch 
mamäya lauten. Diesem entspricht aber laut für laut, abgesrhn von 
dem speciell griechischen rcduplikationsdiphlhong, /iruuüta für organi- 
scheres /<aifiä\oi, woraus wir schliefsen dürfen, dafs diese Verwandlung 
einst hier auch für man erlaubt war. 

*) da ich hier das verbum dhran erwähnt habe, so bemerke ich, 
dafs dazu griech. #<>^r<K (wegen q vgl. skr. väs-as von vas) gehört, 
sowie ahd. tren-o (dröhne) trän im denominativ tränjan, welches zu 
trahan «thräne» zerdehnt ist, und goth. drun-jus «der ton«; ferner 
&qJw für sanskr. dhräya (nach der 4. konj.-kl indem a vor y eingebüfst 
und a gedehnt ward (wie in dem eben erwähnten /lat/iar» oder in skr. 
jäya von jan); nach ausstofsung des y ist der vorhergehende vocal vor 
dem nachfolgenden verkürzt. Eben so ist &yoo entstanden; es liegt ein 
skr. *dhräya zu gründe, ganz nach analogie von jäyä «gattin» von jan. 
Endlich gehört dazu Tor&ttv; dieses ist aus dem intensiv toc^oc (mit o 
für skr. a, während in ttr&nt» das gewöhnlichere * erscheint) durch 
suff. v = skr. u gebildet, vor welchem nach analogie von in Zusammen- 
setzung auslautenden gü, gu und bhrü aus gam bhram (sanskritgr. s. 158 
u. 156) der theraenauslaut vom letzten vocal an eingebüfst ist. Danach 
ist G. W. L. II, 263 z. 2 v. u. bis 264 z. 21 v. o. zu verbessern. Als 
eigentliche bedeutung von dhran ist «summendes (klagendes) tönen» 
aufzustellen. 
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pe-cteu von demselben verbura in derselben bcdeutung). Endlich 
bildet das verbum anav (= alid. span-nan für span-jan*) G.W.L. 
11,360) nach analogie von gam: gatvä, tan: tatvä, anadöv. Die 
hier behandelten, augenscheinlich sehr alten bildungen, beru- 
hen auf verbalthemcn, welche alle auf consonanten enden; xrsv 
entschieden innerhalb 'des griechischen selbst und &qsv wenig- 
stens noch deutlich in &Qtjv-os; es ist daher schon defswegen 
(jedoch auch aus vielen andren gründen, z. b. wegen des ent- 
sprechenden lat. din, nom. don) die annähme eines zur Vermin- 
derung des hiatus vorgeschobenen d, wie sie hr. G. Curtius auf- 
stellt (De gr. nom. form. 50) weder specieü hier zulässig, noch 
überhaupt in irgend einem falle nachweisbar. 

Nicht, wie schon bemerkt , verkennend, dafs die annähme eines 
rcflexes von skr. tv durch 8 Schwierigkeiten hat, erlaube ich mir 
auf die Zusammenstellungen, welche ich in den Gott, gel anz. 1852 
s. 115 gegeben habe, aufmerksam zu machen, denen gemäfs die 
uebenform des absolutivs tvä, welche in zusammengesetzten (ved. 
und episch, auch in unzusammengesetzlen) verben auf kurze vo- 
cale**) erscheint, nämlich tya durch Übergang von v in y und 
die in indeclinabilien so gewöhnliche Verkürzung auslautender 
langer vocale***) entstanden wäre. Dürften wir diese analogie 

*) anaia und skr. sphäy (G.W.L. 1,540) stelin für org. onav-'ya 
sphan -ja (vgl. phani pä«i, gr. anav-ot; «spannend = eng = wenig«, u. 
s. w. G.W.L. 11,360) und sind ursprüngliche themen der i. conjuga- 
tionsklasse (formirt nach analogie von jäya aus jan u. a), welche die 
gränze des specialthcma's überschritten und sich zu generellen erwei- 
tert haben (vergl. für jetzt sanskritgr. s. 47, 1 ; an einem andern orte 
genauer). 

**) nach analogie des Verhältnisses, welches z. b. das griech. bei 
der bildung von noininaltliemen aus verben durch t zeigt, indem näm- 
lich r hier auch an verba auf lange vocale tritt, während t im skr. 
nur hinter kurz auslautenden erscheint, z. b. a-yrwr von yvta — skr. jnä 
(vgl. G. Curtius De nom. gr. form 10), dürfen wir wohl unbedenklich 
annehmen, dafs sowohl iu diesem fall als in suff. van, im ptc. fut. pass. 
ya (vgl. das entsprechende ved. tva), und im absolutiv ya, iu denen 
allen hinter kurzen vocalen ein t erscheint, das t zur organischen ge- 
stalt des suff gehöre und weit entfernt hiuter kurzen vocalen einge- 
schoben zu sein, vielmehr hinter langen abfiel (wegen des ausdrucks 
«abfiel., vgl. skr. e für me, äua für mäna u a). 

* ") z. b. im skr. suff. tra statt tri! , welches noch hinter nominaltliemeii, 
z. b. deva-tra und im lat. auch hinter partikeln und proiioniinaltheinen 
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auch für trän geltend machen, so würde die äqualisation von So* 
mit dem sich alsdann ergebenden tyan absolut keine Schwierig- 
keit haben. 

Mit ausnähme der angeführten nom. ag., sowie etwa TeQtjSöv 
und des etymologisch dunklen ^eXlSov (von dem man also auch 
nicht weifs, ob darin Sov oder ov sufiix ist), sind alle übrigen 
auf Sov eigentliche abstracte oder haben bedeutungen, die aus 
abstraclbedeutung hervorgegangen sein konnten. Auch in regijdov 
scheint die bedeutung «knochenfrafs", wenn man iqntiSöv «das 
kriechen" und «schleichendes um sich fressendes hautgeschwür" 
vergleicht, nicht aus dem nomen ag. «(hörender) holz wurm», 
sondern aus dem zu gründe liegenden abstract hervorgetreten zu 
sein. Bezüglich des Verhältnisses der nom ag. zu den abstracten 
auf Sov erinnern wir an die schon vorgekommenen ähnlichen er- 
scheinungen, mögen aber zugleich der in den Yeden so häufigen 
Verwendung von abstractis als nom. ag. gedenken (z. b. dveshas 
«feindschafl» für «feind"). 

Die bildungen auf Sov sind fast ohne ausnähme primäre (d. 
h. aus verben abgeleitet). Für xXerßöv dürfen wir wohl unbe- 
denklich annehmen, dafs einst ein denominativ xXseo (für xXgjrsajo 
= ved. cravasya aus xXefeg = <;ravas) existirt habe. Will man 
nicht wagen auf ähnliche weise bei xozvXijSöv ein denominativ 
von xorvXt] (vgl. xotvXi£(o) zu gründe zu legen, so ist es wohl 
erlaubt anzunehmen, dafs, nachdem sich diese formationen aus 
denominativen (vgl. aXyi\S6v, d][&ij86v, zsQtjSöv und weiterhin die 
lat. auf din) fixirt hatten, auch die brücke, welche vom nomen 
zu ihnen überleitete, nämlich das denominativ, bisweilen über- 
sprungen wurde. Auf den ersten anblick könnte man auch ge- 
neigt sein eqntiSöv durch eine ähnliche supposition erklären zu 
wollen; allein dieses sowie £«Q7iijS(6v, ist eher, nach analogie 
von %uiqti86v (vgl. xaiQtjom) iSrjSöv (vgl. iStjtvs) aus dem primä- 
ren verbalthema zu deuten, wenn gleich diese sonst nur e als 
bindevocal zeigen (ägnedov, XaxsSör, Xa^inedöv, Xtj&edov, fieXedöv, 
oijaeSov, OTQevyeSor, rtjxeSöv, rvcpedov). 

Da wir in (payeSaiva eine bedeutung hervortreten sehn, wel- 
che ganz der von eqnijdöv, tsqijÖov analog ist, so werden wir 
keinen anstand nehmen, es für ein femininum von Sov zu halten, 



erscheint; ferner in tlia in atha gegenüber von organischerem tha in 
yathä u s. vv. 
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gebildet ganz nach analog! e von texrop, re'xratp« d. h. zunächst 
(nach sanskritgr. §698, 1,2) durch hinzutritt von i, dann auf 
speciell griechischem boden durch unorganisches a mit übertritt 
von ( in die vorhergehende silbe (assimilation rextaina, vgh die 
gröfste ausdehnung dieser assimilation im zend) und dann einbufse 
desselben an seiner eigentlichen stelle (rexrouva). Diesem gemäfs 
wage ich auch ähnlich fieXedoirij aus (teXtdoip zu deuten, nur dafs 
hier (ähnlich wie im skr. nach gr. § 697) q (= skr. ä) als femini- 
nalcharakteristikum und zwar, indem sich, wie nicht selten (ins- 
besondere im griech. und lat., jedoch auch schon im skr. und 
zwar vorzüglich ved.) die starke form an die stelle der schwa- 
chen drängte, an die starke (vgl. sanskritgr. § 754, III) trat. 

Dafs das lat. abstractsuff. diu (nom. do) gleich dem eben be- 
handelten 8ov sei, ist natürlich von allen anerkannt. Dieses tritt 
zunächst an derivirte verbalthemen auf e (für organischeres aya 
aus derivativem i, sanskritgr. § 206, 20S, 223) z. b. albedin , fri- 
gedin, rubedin, muleedin, mucedin, putredin; ferner an verbal- 
themen der sogenannten 4. conjugalionsklas.se im sanskrit., in- 
dem deren charakteristisches ya zu i ward und gegen die allge- 
meine regel in die generelle formation (vgl. cup-i-o (= sanskr. 
kup-yämi), cupivi, griech. iS-i-et (= skr. svid-yämi) idiaa) über- 
trat, wobei im lat. speciell vielleicht eine Identification dieses i 
mit dem aus aya (von i) entstehenden derivirenden i (vgl. z. b. 
sop-i-o = skr. sväp-ayäuii, causale von svap = sop in sop-or) 
mitwirkte. So cup-i-do, lub-i-do (skr. lubh-yämi) form-i-do 
(skr. bhram-vaini also eigentlich «Verwirrung»). Für dulcedo, 
nigredo, pinguedo, gravedo mögen wir wohl berechtigt sein, ans 
den inchoativis dulcesco u. s. w. auf die einstige existenz eines 
dulcere u. s. w. zu schliefsen. Fühlt man sich dazu nicht berech- 
tigt, so wird man für diese, so wie für absumedo, capedo, inter- 
capedo, uredo, oscedo, und auch turpido, acredo, salsedo, wie 
oben bei ätu annehmen dürfen, dafs, nachdem diese formation 
durch umfassenden gebrauch zu edin idin erstarkt war, sie auch 
an andre als die obigen verbalthemen, und an nominal) hemen 
ohne brücke eines denominativ unmittelbar antrat. 

Dasselbe suffix din steckt unzweifelhaft endlich in dem ab- 
»traclsuffix tüdin (nom. tüdo). Im skr. haben wir aufser dem 
sekundären abstractsuffix tva noch ta, nur im femininum in der 
gestalt tä gebraucht (sanskritgr. § 554). Beide suffixe finden wir 
verbunden in purusha-lva-tä (Rigv. HI, 8, 'S, 3). Diesem tä ent- 
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spricht augenscheinlich lat. ta in juven-ta, senec-ta und konnte 
unzweifelhaft so gut 'wie im sanskr. mit tva, so im lateinischen 
mit din verbunden werden, wobei ä durch ü reflektirt ward, 
(juventu-din, senectu-din), so dafs also, wenn die gegebene 
entwickelung richtig ist, z. b. latein. multi-tü-din genau einem 
sanskr. *pürta-tä-tvan' «fülle, menge" von skr. pr «füllen» ent- 
sprechen würde. Natürlich ist an ein sufT. udin nicht zu denken; 
sondern consuetudin und die analogen formen sind, wie schon von 
anderen gesehn, aus consuetitudin u. s. w. zu deuten. Wenn aber 
unsere erklärung von tu- din richtig ist, so entspricht in vali-tu- 
din = skr. vara-tä-tvan, vali-tu = vara-tä dem griech. uQe-rij, 
so dafs hier auch ry = skr. tä ist. Dasselbe tä werden wir auch 
unbedenklich in] /leXe-rij erkennen dürfen. Bei andern treten 
einige bedenklichkeiten hervor. Th. Benfey. 

II. Miscellen. 



aldv, aevum, aivs. 

Bopp hat (vergl. gr. s. 550) das gothische aivs zu dem zen- 
dischen zahl wort acva eins gestellt, indem eres als «all derzeit 
d. h. ewigkeit" auffafst, das der zendischen schwesterform, als 
logischer gegensatz oder wie ein andres dem dieses gegen- 
übersteht.» Diese Zusammenstellung liefse sich, sofern man nur 
innerhalb der beiden verglichenen sprachen bliebe, begriillich wohl 
rechtfertigen und hat auch, wenn man über dieselben hinaus die 
lateinischen und griechischen wörler zur vergleichung herbeizieht, 
noch manches für sich, da auch revum und utoiv die begriffe 
«zeit, lange zeit, ewigkeit" enthalten. Aber schon das letztere 
wort mufs, wenigstens von seiten der form, bedenken über die 
Zusammenstellung erregen, die sich noch vergrößern, wenn auch 
aus, a.uv, ahi und aei herbeigezogen werden. Diese so wie 
aevum und aioiv hat Bopp daher auch weder am oben angeführ- 
ten orte noch im glossar s. v. eva verglichen, aber sie lassen sich 
doch auch wiederum nicht von dem gothischen worte trennen. 
Dazu kommt nun, dafs auch im nordischen aefi neben der be- 
deutung aevum, aeternitas die von aetas, vita wie im lateinischen 
und griechischen bei uicöv und aevum auftritt, und man demnach 
eine beschränkung des ursprünglichen begriffs annehmen müfste, 
die schwer denkbar ist, da wohl die ausdehnung des begrüTs vom 



